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Die Partei der AUnzufriedenen.
Ueber den Verſuch der gegneriſchen Preſſe, es der Sozial

demokratie als Makel anzuheften, daß ſie die Partei der
Unzufriedenen ſei, äußert ſich der Vorwärts folgendermaßen

Wir beſtreiten nicht, daß wir die Partei der Unzufriedenen
ſind, und wir ſchämen uns deſſen nicht nur nicht, ſondern
ſind ſogar ſtolz darauf, und betrachten es als den Born
unſerer Stärke und als eine Bürgſchaft des Sieges.

Es mag ja wohl Genoſſen geben, denen die Partei etwas
zu ſchnell wächſt und denen es lieber wäre, wenn jeder, der
in unſere Reihen eintritt, ſich ſchon vorher über unſere
Prinzipien ganz klar gemacht hätte. Auf unſeren Kon-
greſſen ſind ſolche Anſchauungen wiederholt zum Ausdruck
rer allein ſie beruhen im Grunde doch auf einer

erwechſelung der Begriffe: „Partei“ und „Sekte“ oder
„Schule“.

Eine Sekte oder Schule hat ein beſtimmtes Dogma,
uur wer zu dieſem ſich bekennt, gehört zu ihr und ſie
ſchließt ſich gegen die übrige Welt ab.

Eine Partei hat kein Dogma, ſie hat ein Programm,
das heißt beſtimmte, auf das praktiſche Leben angewandte
Prinzipien, ſtellt beſtimmte praktiſche Forderungen, und weit
entfernt, ſich gegen die übrige Welt abzuſchließen, ſucht
ſie dieſelbe zu gewinnen, zu erobern.

Eine Partei, die ſich mit einer chineſiſchen Mauer um
gürten, und jedem, der nicht das Parteiexamen beſtehen
kann, den Eintritt verwehren wollte, das wäre der Gipfel
der Lächerlichkeit.

Allerdings „Krethi und Plethi“ dürfen wir nicht in unſere
Armee nehmen, nicht unſichere Kantoniſten, die im entſchei-
denden Moment uns verraten. Jndes zwiſchen ſolch un-
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ſicheren Kantoniſten und fragwürdigen Rekruten, die nur
deshalb, weil ſie in der bürgerlichen Geſellſchaft perſönliche
Enttäuſchungen erlebt haben, und zwiſchen den Millionen,
die ökonomiſche Opfer des Kapitalismus ſind, iſt ein himmel
weiter Unterſchied. Jene, wenn nicht ideal angelegt, ver
laſſen uns, ſobald die bürgerliche Geſellſchaft ihnen wieder
freundlich zulächelt.
dieſe hat ſie zu Grunde gerichtet, und iſt außer ſtande, ihnen
zu helfen. Die wenigen, die durch Almoſen oder ſonſtige
kleine Mittel noch für einige Zeit über Waſſer zu halten
ſind, zählen nicht im Vergleich mit den lawinenartig an
ſchwellenden Maſſen der Opfer.

Der Kleinbauer, der mehr und mehr zurückkommt, bis ihm
ſein überſchuldetes Gut verſteigert wird und er mit Frau
und Kind in die Stadt gehen muß; der Sachſengänger, der
aus den Oſtprovinzen weſtwärts zog, weil er hörte, daß dort
die Menſchen nicht ganz wie Hunde behandelt werden, und
dem ein neuer Horizont ſich eröffnet; der Handwerker und

Dieſen kann ſie nicht freundlich ſein

Kleingeſchäftsmann, der jahrelang den Konkurrenzkampf mit
der Fabrik und dem Magazin geführt hat und, trotz aller
Anſtrengungen und Entbehrungen, immer tiefer in den Sumpf
wirtſchaftlichen Elends geraten iſt, bis er zuletzt inſtinktmäßig
fühlt: „in dieſer Geſellſchaft giebt es keine Rettung für
Ditch“, und der dann inſtinktmäßig nach der Rettungsplanke

82 Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola.
[Nachdruck verboten.

„Zum Teufel, iſt's denn verboten, zu arbeiten fluchte Chaval,
rot vor Zorn.

„Gewiß, wenn die Kameraden Not leiden für's allgemeine Wohl,
iſt es verboten, ſich als Egoiſt und Heuchler auf die Seite der
Chefs zu ſtellen. Wäre die Arbeitseinſtellung allgemein, längſt
würden wir geſiegt haben. Kein einziger Mann hätte ſollen in
Vandame einfahren, als Montſou feierte; das hätte gewirkt, wäre
überall im ganzen Lande die Arbeit eingeſtellt worden, bei Herrn
Deneulin wie bei uns Aber Jhr ſeid Verräter in Jean Bart,
nichts als Verräter!“

Der Haufe um Chaval nahm eine drohende Haltung an Fäuſte
hoben ſich und Rufe: Tot! Nieder! drangen an ſein Ohr. Er
erbleichte; aber um keinen Preis wollte er ſich von Stephan be
ſiegen laſſen, ihm kam plötzlich ein rettenden Gedanke.

„Hört mich an!“ rief er, „kommt morgen nach JeanBart, und
Jhr werdet ſehen, ob wir arbeiten Wir ſind mit Euch man

at mich hergeſchickt, es Euch zu verkünden. Und wißt, auch die
daſchinen müſſen ſtill ſtehen, auch die Maſchiniſten müſſen feiern,

die Pumpen ſelbſt dürfen nicht mehr arbeiten; mögen die Wäſſer
die Gruben verderben, mag alles zu Grunde gehen

Eine lärmende Beifallsſalve begrüßte dieſe Worte. Jetzt wurde
ſelbſt Stephan überboten. Ein Redner ſprang nach dem andern
auf den gefällten Baum, geſtikulierte maßlos heftig mit den Armenund ſchrie unſinnig wilde Vbrſchlage durch den Tumult. Es ſchien,

als habe ein Wahnſinn all dieſe Männer ergriffen; ihre durch den
Hunger ausgedörrten Schädel waren wie von verzücktem Taumel
befangen, ſie ſahen rot, träumten Brand und Blut, daraus das
endliche Glück emporſteigen werde.

Und der Mond belächelte ſtill das tobende Volk, und der tiefe
Wald umgürtete mit ſeinem kalten Schweigen ihr Mordgeſchrei.
Das gefrorene Moos brach kniſternd unter den Füßen der auf-
gerrgte7 Schar; aber die mächtigen Buchen umſtanden unbewegt
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as ohnmächtige Wüten der Armen, während die zart ge
ſchnittenen Aſtkronen ſich hoch oben an das weiße Gewölbe des
Himmels lehnten.

Die Gruppen wogten und ſchoben ſich. Die Maheude fand
ſich neben ihrem Mann, und beide, durch das monatelange Leid
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der Sozialdemokratie greift das alles ſind Unzufriedene,
von denen keiner noch das „Kapital“ von Marx, oder auch
nur das „Kommuniſtiſche Manifeſt“ klar verſteht aber ſind
es unſichere Kantoniſten Sind es Elemente, die uns ge-
fährlich ſind? Bringen ſie uns eine quantitative Stärke,
die qualitative Schwäche iſt? Bedrohen ſie die Exiſtenz der
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Partei, indem ſie ihr eine unnatürliche Ausdehnung geben,
die zu den denkenden, treibenden und handelnden Kräften der
Partei im Mißverhältnis ſteht

Nur ein ſonderbarer Schwärmer, der von dem Weſen der
Menſchen und Dinge im allgemeinen und der Sozialdemo-
kratie im beſonderen keine Ahnung hat, könnte die Frage
bejahen.

Wie der Sozialismus die logiſche Konſequenz des Kapi-
talismus iſt, ſo wächſt die Sozialdemokratie mit Notwendig-
keit aus der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft und wächſt um ſo
raſcher, je ſchneller die kapitaliſtiſche Geſellſchaft ſich zer-
bröckelt, je mehr Exiſtenzen ſie zerſtört und uns zutreibt.
Und alle dieſe Exiſtenzen ſind „Unzufriedene“, alle ſind Re
kruten, die ſich uns anbieten. Sie zurückſtoßen, hieße der
Partei das Waſſer abgraben wäre Selbſtmord der Partei.
Freilich, gleich anderen Rekruten müſſen ſie ausgebildet, be
lehrt, zu guten Soldaten erzogen werden. Sie müſſen er-
kennen, müſſen wiſſen, weshalb ſie ins Elend geraten
ſind, und ſie müſſen mit ihrer Vernunft erfaſſen, was bis-
her nur in ihnen dämmerte.

Das iſt das große Erziehungswerk der Sozial-

ir Wahrheit und Recht.

7. Jahrg.

wir den Opfern unſerer heutigen Zuſtände die Urſachen
ihrer Not, wir zeigen ihnen die Natur der Geſellſchaft, wir
zeigen ihnen den Weg der Erlöſung und wir zeigen ihnen
die Macht, durch welche die Erlöſung bewirkt werden kann.
Wir wenden uns nicht nur an ihre Leidenſchaft, ihr Menſchen
gefühl, wir wenden uns auch an ihren Verſtand.

Partei der Unzufriedenen! Kein Zweifel, die Zufrie-
denheit hat noch niemanden zum Sozialdemokraten ge
macht. Die ſatte Tugend und zahlungsfähige mitunter
auch Hammerſteiniſch verſchuldete Moral klebt auf den
warmen Lehn- und Thronſeſſeln des Kapitalismus gleich-
viel ob die Seſſel mit konſervativem Sammet, fortſchritt-

licher Seide oder nationalliberalem Atlas gepolſtert ſind.
Die Zufriedenheit läßt alles beim Alten, ſchafft keine Ver
beſſerung.

Die Zufriedenen haben am Webſtuhl der Zeit noch nie-
mals ein ordentliches Stück gewoben ſie verrichten, ſo-

weit ſie überhaupt arbeiten, meiſt nur Penelope Arbeit, in

demokratie, dem unſere Organiſation und Propaganda
gewidmet iſt, und das nur vermittelſt der Propaganda und
Organiſationsarbeit, an der jeder Genoſſe nach ſeinen beſten
Kräften ſich zu beteiligen verpflichtet iſt, ausgeführt und zu

zu Stunde ſtärker wird, bis ſie ſtark genug iſt, jeden Widererfolgreichem Ende gebracht werden kann.

Alſo wir ſind die Partei der Unzufriedenen.n D
ſo viel Unzufriedene giebt, ja

aß es
daß die Zufriedenen heute

verſchwindende Ausnahmen ſind, das iſt das Todesurteil der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft; und daß die Unzufriedenen zu
uns kommen, das iſt der Lebensquell und die Lebens
berechtigung der Sozialdemokratie.

Die anderen Parteien laſſen es fürwahr an Mühe nicht
fehlen, um Unzufriedene zu ſchaffen und die Unzufriedenen
zu ſich heranzulocken. Die Agitation der Antiſemiten, Agra-
rier und ſonſiigen Demagogen der bürgerlichen Geſellſchaft
iſt hauptſächlich auf dieſen Punkt gerichtet. Sie ſchrecken
in der wilden, wucheriſchen Gier nach den „Arbeitergroſchen“
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ſelbſt nicht vor offenen Drohungen mit gewaltſamer Revo
lution zurück kurz, ſie laſſen nichts unverſucht, die Maſſen
zur „Unzufriedenheit“ zu verleiten.
Gelingt es ihnen
Wenigſtentwickelten doch dieſe merken bald, daß ihre Retter
nicht ſie, ſondern ſich ſelbſt retten, d. h. auf Koſten des

Für kur e Zeit bethören ſie die politiſch
Jſt's ihnen gelungen

arbeitenden Volks ſich bereichern wollen und ſie fallen
in hellen Haufen ab und der Sozialdemokratie zu. Wer zu
uns kommt, bleibt bei uns, denn in den Reihen der So-
zialdemokraten ſieht er Millionen, die das gleiche Elend, das
gleiche Ziel haben, und, verſprechen wir auch keine utopiſchen
Wunderkuren, wie die ſozialen Kurpfuſcher es thun, ſo zeigen

aus ihrer ruhigen Alltagsüberlegung herausgeriſſen, pflichteten
laut Levaque bei, welcher den Tod des Jngenieurs verlangte.
Pierron war verſchwunden. Bonnemort und Mouque ſprachen
gleichzeitig allerhand unklare heftige Worte, die niemand verſtand.
Zacharias verlangte zum Scherz die Demolierung der Kirchen;
während Mouquet mit ſeinem Ballſchläger auf den harten Boden
hieb, um den Lärm zu vermehren. Die Frauen waren außer ſich.
Die Levaque, beide Fäuſte auf die Hüften geſtemmt, ſtritt laut mit
Philomenen, weil dieſelbe gelacht habe. Die Mouquette rief, ſie
werde die Gendarmen mit Fußtritten zu Paaren treiben. Die
Brule hatte Lydia gezüchtigt, weil ſie ihren Handkorb nicht mehr
unter'm Arm trug, und dann fuhr ſie fort in der Luft herum zu
ſchlagen, als wenn ſie alle Chefs der Welt ohrfeige. Jeanlin
war einen Augenblick ſtarr geblieben, als Bebert von einem
Karrenjungen erfahren, daß Frau Raſſeneur geſehen habe, wie ſie
das Kaninchen geſtohlen hatten. Aber er faßte ſich ſchnell und
entſchied, daß man „Polonia“ in der Nähe des Gaſthauſes heim-
lich wieder frei laſſen werde; dann begann er, lauter als alle
anderen zu ſchreien, öffnete ſein neues Meſſer und ſchwang es
drohend in der Luft, ſtolz, die glänzende Klinge leuchten zu ſehen.

Jmmer wilder tobte der Lärm. Nur Souvarine blickte mit
ſeinem ſanften melancholiſchen Auge in die aufgeregte Menge, und
ein ſpöttiſches Lächeln umſpielte ſeine Lippen.

„Kameraden! Kameraden!“ rief Stephan, vergeblich verſuchend,
ſich Gehör zu ſchaffen.

Endlich beruhigte ſich der Sturm.
„Kameraden! Morgen früh in Jean -Bart. Seid Jhr einver

ſtanden u„Ja! Ja! Nach Jean-Bart! Tot den Verrätern!
Und wieder durchbrauſte der Lärm das weite Firmament, in der

urreinen Klarheit des ewig lächelnden Mondes.

Fünfter Teil.
Erſtes Kapitel.

Um fünf Uhr ging der Mond unter, und die Nacht wurde
ſchwarz. Bei Deneulin ſchlief noch alles; der alte Ziegelbau lag
ſtumm und dunkel am Ende des ungepflegten Gartens, der ihm
von der Grube Jean Bart trennte; auf der entgegengeſetzten Seite
führte eine öde Straße nach Vandame, einer drei Kilometer weiter
hinter dem Walde verſteckten alten Burg.

dem ſie das Werk der Webenden zerſtören wollen. Die
Weber und Wirker der Weltgeſchichte ſind allezeit und überall
die Unzufriedenen geweſen.

Das hat ſogar der Herr Geheimrat Bödiker neulich in
ſeiner Denkſchrift geſagt. Die Unzufriedenheit iſt die Feder
der Weltuhr, die Mutter alles Fortſchritts. Die Zufrie-
denen überlaſſen wir den kapitaliſtiſchen Parteien. Wir
brauchen die Unzufriedenen. Ohne ſie ſind wir
nichts. Durch ſie ſind wir ſchon jetzt die ſtärkſte Partei
Deutſchlands geworden. Und der eiſerne Kapitalismus und
unſere Feinde, ſeine Diener, ſorgen mit ſo außerordentlichem
Erfolg für die Erzeugung und Vermehrung der Unzufrieden-
heit, daß die ſtärkſte Partei von Tag zu Tag, von Stunde

ſtand ſiegreich niederzuwerfen.

Drum hoch die Unzufriedenheit!
Hoch die Partei der Unzufriedenen!

Eine Priſe für den Kriegsminiſter.
Herrn Bronſart von Schellendorf widmet der Wahre

Jakob folgende Zuſammenſtellung:
(Aus dem Stenogramm der Reichs-

tagsrede des Kriegsminiſters Bronſart
von Schellendorf am 11. Debr. 1895.)

„Gewinnen die unbotmäßigen Haufen die Oberhand, über
wältigen ſie die Polizei, dann muß das Militär einſchreiten,
prompt, raſch, ohne Zögerung, und daß es dann bloß mit
naſſen Zylinderhüten abgehen wird, das glaube ich
nicht. Es iſt noch in zu guter Erinnerung, welcher Sturm
der Entrüſtung im ganzen Land und vor allem in der Armee
über die Schamloſigkeit und Niedertracht ſich erhob, mit
welcher bei Gelegenheit der Sedanfeier in den ſozialdemo
kratiſchen Zeitungen die edelſten Gefühle der Armee verhöhnt
und verſpottet worden ſind. Sie ſcheinen auch zu glauben,
daß die Armee ein ſchlechtes Gedächtnis hat? Glauben Sie
nicht, daß ſie ſo raſch vergißt, wie ſozialdemokratiſche
Schmierfinken mit ihren in die Goſſe getauchten
Federn das geheiligte Andenken unſeres großen Kaiſers in

Deneulin, der einen Teil des vorigen Tages in ſeinem Berg-
werke gearbeitet hatte, ſchnarchte, das Geſicht der Mauer zuge-
wandt, als ihm plötzlich träumte, man rufe ihn. Er erwachte,
hörte in der That eine Stimme, lief zum Fenſter, öffnete es und
erblickte einen ſeiner Aufſeher.

„Was giebt es rief er in den Garten hinunter.
„Herr Direktor, die Hälfte der Leute will nicht mehr arbeiten

und verhindert die andern einzufahren.“
Er verſtand nur halb; ſein Kopf war ſchwer und ſchlaf-

trunken, und die eiſige Kälte der Nacht betäubte ihn wie eine kalte
Douche.

„Mein Gott, zwingen Sie ſie einzufahren!“
„Seit einer Stunde geben wir uns alle Mühe,“ antwortete der

Aufſeher, „darum haben wir Sie holen wollen Sie allein können
die Leute vielleicht zur Vernunft bringen.“

„Gut, ich komme!“
Jetzt verſtand er und kleidete ſich ſchnell an. Weder die Köchin

noch der Diener waren aufgewacht; man hätte das Haus aus-
plündern können. Aber von der andern Seite des Flures hörte
er ein unruhiges Flüſtern, und wie er angekleidet aus dem Zimmer
trat, kamen ſeine beiden Töchter ihm in haſtig übergeworfenen
weißen Schlafröcken entgegen:

„Was giebt's denn, Vater
Die Aelteſte, Lucie, war zweiundzwanzig Jahre alt, groß,

brünett und ſehr ſchön gebaut; während Johanna, die kaum
Neunzehnjährige, ein anmutig zierliches Geſchöpf mit goldblondem
Haar war.

„Nichts Ernſtes!“ verſetzte er, um ſie zu beſchwichtigen. „Ein
paar Ruheſtörer machen Lärm da drüben. Jch will 'mal hin
überſchauen.“

Aber ſie wollten ihn nicht fortlaſſen, ohne daß er etwas Warmes
genommen, ſonſt könne er krank werden; und als er erklärte, er
habe keine Zeit, hing ſich Johanna an ſeinen Hals

„So wirſt Du wenigſtens ein Gläschen Rum trinken und ein
paar Biscuits dazu eſſen! Ja, Du mußt! Jch laſſe Dich
nicht los!“Srogdem er ſchwur, daß ihm der Biscuit immer im Halſe
ſtecken bleibe, blieb ihm nichts übrig, als nachzugeben. Seine
Töchter liefen ſchon vor ihm die Treppe hinab, jede mit einemLichte in der Hand, und unten beeilten ſe ſich, ihn zu bedienen:

die eine goß den Rum ein, die andere lief in die Vorratskammer

und holte ein Packet Biscuit. (Fortſ f.)



frecher Weiſe beſudelt
geſſen, es bleibt Jhnen auf dem Kerbholz.“

dem Erlaß des Kommandierenden

haben. Das iſt Jhnen nicht ver-

es ſächſiſchen Armeekorps Herzog Georgdu Sachſen Soldatenmiß handlungen be

treffend vom 8. Juli 1891.)
„Auf einen hohen Grad der eingeriſſenen rohen Ge-

ſinnung und Gefü hlloſigkeit laſſen unter vielen
anderen beſondere s nachſtehende Fälle ſchließen

„Fall des Sergeanten Pflug (7. Komp., 104. Reg.)
Bei einem Appell wurden den Rekruten die zu fett ge-
ſchmierten Stiefel im Geſicht herumgerieben, ein anderes
Mal mußten ſie die vorgezeigten ſchmutzigen Socken an den
Zehenenden vier bis fünf Minuten lang auskauen.“

t Fall des Unteroffiziers Kujan (1. Komp., 105. Regim.).
Als ein äußerſt beſchränkter Rekrut Schwabe, wahrſcheinlich
aus Angſt, ſeine große Notdurft einmal in die Hoſen ge-
laſſen hatte, befahl Kujan dem Sthware, ſeinen eigenen Un-
rat zu eſſen, und ließ denſelben, damit er beſſer ſchmecken
ſollte, durch einen anderen Rekruten vorher mit Salz be
ſtreuen.“

e zie„Den Ton des Aunſtandes“ möchte der Kaiſer in
den Debatten des Reichstags gewahrt ſehen, wie er nach
dem Bericht auswärtiger Blätter beim Empfang des Reichs-
tagspräſidiums zu dieſem geſagt hat. Jedenfalls hat der
Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorf noch keine Kenntnis

gehabt, als er ſich im „Schmierfinken“-
Stil wohlfühlte. Auch von allen andern, die in das öffent
liche Leben eingreifen, muß der Wunſch, der Ton des An-
ſtands möge gewahrt bleiben, berückſichtigt werden. Von
allen ohne Ausnahme.

Wegen Majeſtätsbeleidigung ſind

von dieſem Wunſche

im Jahre 1894
nicht weniger als 622 Perſonen verurteilt worden davon
waren 11 noch nicht 18 Jahre alt. Die Zahl der Ver-
urteilungen wegen dieſes Vergehens war geſtiegen von 483
im Jahre 1889 auf 591 im Jahre 1893. Vom Jahre 1895
liegt das Endergebnis noch nicht vor; es dürfte aber das
Tauſend voll geworden ſein.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Gemeindeſchöffe
Skapski aus Lubasz von der StrafkammerSchneidemühl zu 6 Monaten Gefängnis und zum Ver-

iſt der bekleideten öffentlichen Aemter ſowie der aus öffent-

lichen Wahlen hervorgegangenen Rechte verurteilt.
Die Begnadigungen wegen Duellvergehen ſind im

vergangenen Jahre ziemlich zahlreich geweſen.
Regierungsreferendar Tuerk (Bromberg), welcher wegen

Zweikampf zu 6 Monaten Feſtungshaft verurteilt wurde
konnte, nachdem er 2 Monate verbüßt hatte, die Freiheit
begrüßen. Begnadigt wurde der Leutnant Ratzel in
Freiburg i. B., welcher ſeinen Schwager, den ehemaligen
Offizier v. Luchaire im Duell erſchoſſen hat. Zu 3 Jahren
Feſtung war Ratzel verurteilt, drei Monate der Strafe waren
verbüßt. Ein Rittmeiſter hatte in der Citadelle in
Magdeburg am 1. Juni ſeine ihm wegen Zweikampfs mit
tödlichen Waffen zudiktierte dreimonatliche Feſtungshaft an-
getreten. Der Herr wurde aber nach Verlauf von kaum
vierzehn Tagen vom Kaiſer begnadigt und ſofort entlaſſen.

Der Hofmarſchall der Kaiſerin Friedrich, Freiherr von
Reiſchaſch, der kürzlich wegen ſeines Duells mit dem
Zeremonienmeiſter a. D. v. Kotze zu 4 Monaten Feſtungs-
haft verurteilt wurde, iſt vom Kaiſer begnadigt worden.
Wegen Herausforderung des Amtsrichters Handtmann in
Bentſchen zum Zweikampf war der Amtsrichter Wollen
haupt in Bentſchen von der Meſeritzer Strafkammer zu
3 Monaten Feſtungshaft verurteilt worden. Wollenhaupt
iſt begnadigt worden. Abg. Frhr. v. Stumm, der be-
kanntlich wegen einer Herausforderung zum Duell zu vier-
zehn Tagen Feſtungshaft verurteilt worden iſt, iſt nach
24 ſtündiger Haft vom Kaiſer begnadigt worden.

Begnadigungen haben auch wegen Sittlichkeitsver-
brechen ſtattgefunden. Der Premierleutnant a. D. Hermann
Winter wurde im vorvergangenen Jahre wegen Sittlich-
keitsverbrechens zu zwei Jahren Zuchthaus und fünfjährigem
Ehrverluſt verurteilt, welche Strafe er in Görlitz verbüßte.
Durch die Gnade des Kaiſers iſt ihm der Reſt der Strafe
nebſt Ehrverluſt erlaſſen worden. Der Breslauer Wurſt-
fabrikant Gieſche, der im Dezember 1893 wegen Sittlich-
keitsverbrechen, begangen an den in ſeinem Geſchäft an-
geſtellten Ladenmädcheu, zu mehrjähriger Zuchthausſtrafe
verurteilt wurde, und der dann im September v. J. im
Wiederaufnahmeverfahren wegen eines der vielen ihm nach-
gewieſenen Verbrechen freigeſprochen worden war, iſt vom
Kaiſer begnadigt worden.

Die moraliſche Mitverantwortlichkeit der konſer
vativen Partei für die Thaten Hammerſteins wird in
einem Leitartikel der dieſer Partei dienenden Leipziger Ztg.
ziemlich unumwunden zu gegeben. Das Blatt hofft als
Ergebnis der Prüfung, die über die Konſervativen gekommen,
die Sammlung aller wahrhaft konſervativen Elemente unter
einer beſſeren Fahne, als unter der dieſes ehrloſen Flücht-
lings, deſſen Herrſchſucht und Uebermut nur durch ſeine
jetzige Mutloſigkeit übertroffen werden kann.

„Grade aus dieſen Charaktereigenſchaften ihres vormaligen
Führers werden die Konſervativen Preußens lernen, was in
der letzten Zeit, in der ſie ſich willenlos der Führung dieſes
ausgefeimten Egoiſten überließen, zu ihrem eigenen
verhängnisvollen Fehler wurde das perſönliche, unſachliche
Moment, daß ſich in der Partei mehr und mehr zu einer
ſelbſtſüchtigen Jntereſſenvertretung auswuchs.“

Stimmt! Hammerſteins Thaten entſprechen durchaus dem
Charakter der in tiefſter Selbſtſucht verſunkenen konſer
vativen Partei. Was dieſe Partei am ganzen Volke
betreibt und immer rückſichtsloſer betreiben möchte, die Aus-
räuberung mit geſetzlicher Sanktion, das verübte Hammer-
W an ſeinen eigenen Geſinnungsgenoſſen „aus eigenem

echt“.

Ausland.
Oeftreich. Kampfzwiſchen Soldaten. Jn Stuhl-

weißenburg (Ungarn) kam es zu einem Straßenkampf zwiſchen
kroatiſchen Ulanen und ungariſchen Honvedſoldaten. Es
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mußte Bereitſchaft geholt werden. Die Ulanen wollten trotz
wiederholter Aufforderung den Kampf nicht aufgeben, ſondern
zogen die Säbel und feuerten Revolverſchüſſe ab. Darauf-
hin ließ auch der Kommandierende der Bereitſchaft Feuer
geben. Sechsundzwanzig Ulanen fielen verwundet zu Boden
und wurden ſodann in das Spital transportiert.

Jtalien. Die Sozialiſtenprozeſſe nehmen kein
Ende. Dieſer Tage wurde wieder in Genug vom Amts-
gericht ein Prozeß zu Ende geführt, der gegen neun Sozia-
liſten angeſtrengt war, weil ſie das Ausnahmegeſetz dadurch
übertreten haben ſollen, daß ſie aufgelöſten Vereinen ange-
hörf hätten. Das Urteil lautete für den Rechtsanwalt
Canepa, den Publiziſten Mosconi und den Student Vacca
auf je 42 Tage Feſtungshaft, für die Studenten Malfettano.
mr Raviola, Catelazzo, Munialdi und Ghioni auf 30
Vage.

Belgien. Jn ein Weſpenneſt geſtochen hat der
belgiſche Arbeitsminiſter Nyſſens mit ſeinen ſoz ijalpolitiſchen

Erlaſſen, durch welche namentlich die Fabrikaufſicht geregelt
werden ſoll. Die meiſten belgiſchen Großinduſtriellen, ohne
Unterſchied der Parteiſtellung, haben dem Arbeitsminiſter,
der es wagte, von ihnen die Herſtellung geſunder Fabrik-
räume zu verlangen und auf der Durchführung der auf die
Frauen und Kinderarbeit bezüglichen Geſetze zu beſtehen,
den Krieg erklärt, und die belgiſchen Handelskammern rufen
bereits den Schutz des Senates an, der als eine beſondere
Vertretung der Großinduſtrie gilt.

Für die Sozialdemokratie iſt natürlich dieſes ablehnende
Verhalten der Großkapitaliſten ſelbſt gegen ſolch kleine Re-
formen nnubezahlbar, denn es beweiſt den Arbeitern, daß ſie
von jener Seite nicht das geringſte Entgegenkommen finden,

vielmehr ſich alles erzwingen müſſen und treibt ſie ſo maſſen-
haft in die ſozialdemokratiſchen Organiſationen, von denen
ſie allein Hilfe zu erhoffen haben.

Ueberſicht
der wichtigſten politiſchen und Partei- Ereigniſſe

im Jahre 1895.
Januar.

Neujahrsrede des Kaiſers an die Generäle gegen den Feind
im Jnnern.

Der Held von Fuchsmühl, Landgerichtsrat von Zoller, zum
Landgerichtsdirektor befördert.

Das erſte ſozialdemokratiſche Tageblatt Oeſtreichs, dieWiener Arbeiter Zeitung, bisher Wochenblatt, beginnt
zu erſcheinen.

3. Der Vorwärts veröffentlicht ein geheimes Aktenſtück des
Potsdamer Regierungspräſidenten über Verſammlungs
überwachung.

4. Spaniſcher General Pavia geſtorben.
8000 Pferdebahn Arbeiter beginnen in Brooklyn zu ſtreiken.

5. Der Vorwärts veröffentlicht ein geheimes Aktenſtück desMiniſters v. Köller über die ſozialdemokratiſchen Turn

vereine.
6. Genoſſe Gerault- Richard in Paris als Proteſt gegen Caſimir

Perier zum Deputierten gewählt.
ſtellt ſein ErDer Socialiſt, das Organ der Anarchiſten,

ſcheinen ein.
Vortrag des Kaiſers über die Leiſtungen der Marine im

oſtaſiatiſchen Kriege.
15 l ederſamminngen in Hamburg gegen die Umſturz-

vorlage
Unabhängigkeits- Erklärung Koreas.
Pariſer Gemeinderat bewilligt 50000 Franken den Gewerk-

ſchaften zur Unterſtützung der Arbeitsvermittelung.Maler Gräf geſtorben.

Zuſammentritt des Reichstages. Die Sitzung wird von der
ausgezeichneten Rede Auers über die Umſturzvorlage
ausgefüllt.

Der Vorwärts veröffentlicht Geheimzirkulare des Vorſtandes
des Warſchauer Gendarmeriebezirkes

9. Der Parteivorſtand veröffentlicht die Iſt unterm neueſten
Kurs für Dezember 1894: 4 Jahre, 10 Monate, vierWochen und 3 Tage Gefängnigsſtrafe nd 2530 Mark

Geldſtrafen.
Jm Reichstag ſchlägt König Stumm bei Beratung der Um-

ſturzvorlage als Minimum deſſen, was nötig iſt, vor:
S 1. Den Sozialdemokraten und Inarchiſen wird dasaktive und paſſive Wahlrecht entzogen. S 2. Die Agita-
toren werden ausgewieſen.

Rede Gröbers (Z.) gegen die moderne Wiſſenſchaft.
10. Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff ſagt bei Beratunder Umſturzvorlage Jch hoffe, daß unſere Armee ſich

als ein ſcharfes Inſtrument erweiſt, gleichviel nach wel
cher Richtung ſie zur Thätigkeit gerufen wird.

11. w. große Proteſt Verſammlungen gegen die Umſturz-
orlage.

Jm Prager Landtage beantragt der Altc—czeche Rieger die
Ausdehnung des Wahlrechts.

Studentendemonſtration für Genoſſe Ferri in Rom.12. Proklamation der ſozialdemokratiſchen Fraktion der franzö-

ſiſchen Kammer gegen Caſimir Perier.
13. Das franzöſiſche Miniſterium Dupuy demiſſioniert.

Sozialiſtiſcher Wahlſieg bei einer Nachwahl zum belgiſchen
Parlamente.

Italieniſcher Sozialiſtenkongreß in Parma.
Genoſſe Coſta kommt bei der Nachwahl zum italieniſchen

Parlament in Budrio in die Stichwahl.
14. Beginn des großen Lütticher Anarchiſtenprozeſſes (Ungern-

Sternberg).
15. Zuſammentritt des preußiſchen Landtages
16. Der Präſident der franzöſiſchen Republik Caſimir Perier

demiſſioniert.1000 Bergarbeiter werden im Rheiniſch Weſtfäliſchen Reviere

plötzlich entlaſſen.
17. Liebknecht ſpricht im Reichstage für die Abſchaffung des

Jeſuitengeſetzes.
Faure zum Präſidenten der franzöſiſchen Republik gewählt.

18. Acht große Arbeitsloſenverſammlungen in Berlin.19. Der Aeſthetiker M. Carriere geſtorben.
20. Coſta zum italieniſchen Deputierten gewählt.
21. Köller giebt in der Kommiſſian zur Beratung der Umſturz-

Vorlage Erklärungen über ſeine Beziehungen zu Ehren-

t

95

Reuß ab.
24. Lord Randolph Churchill, der Führer der engliſchen Jung-

konſervativen, geſtorben.
25. Der Kaiſer forde rt Einſchreiten gegen die ſozialdemokratiſche

Jugendlitteratur.26. Ruſſiſcher Miniſter des Auswärtigen Giers geſtorben.
27. Der Vorwärts veröffentlicht vor dem Reichs Anzeiger die

kaiſerlichen Erlaſſe anläßlich ſeines Geburtstages ſo
die Rangerhöhung von Lucanus.

28. Franzöſiſcher Marſchall Canrobert geſtorben.Kntergang der Elbe. 374 Perſonen tot.
30. Hauptſchlag im chineſi che japaniſchen Kriege.

erobern Wei Hai Wei.
31. Der Juſtizminiſter bringt in der franzöſiſchen Kammer eine

Amneſtievorlage ein. Der große Jnduſtrielle Gruſon in
Magdeburg geſtorben.

Die Japaner

gericht ſchloß ſich di

Bolizeiliches und Gerichtliches.
g Metz. Der ſozialdemokratiſche Wahlaufruf zur Reichstags

erſatzwahl iſt ſowohl in der Stadt als auch auf dem Land von
der Polizei mit Beſchlag belegt worden. Bue
T Der Redakteur der Münchener Poſt, Genoſſe Ed. Schmid,
hatte wegen „unerlaubten Sammelns“ ein auf 30 Mark lautendes
Strafmandat erhalten, weil er den bekannten Aufruf zu gunſten
der Familienangehörigen der im „Meineids“prozeß Schröder
und Genoſſen Verurteilten veröffentlicht und die empfangenen
Gaben in der M. P. quittiert hatte. Schmidt erhob Einſpruch,
da es ſich um eine Sammlung zu wohithätigem Zweck handele,
wozu eine polizeiliche Erlaubnis nicht nötig iſt. Das Schöffen

Anſicht an und erkannte auf S

ſprechung kenne a8 Gegen das Urteil im Bramveiler Prozeß iſt ſeitens des ver
urteilten Genoſſen Hoffrichter Reviſion eingelegt worden. Die
Reviſion ſtützt ſich hauptſächlich auf den Umſtand, daß dem Direk
tor Schellmann als Zeugen die Ergebniſſe der Vernehmungen
anderer Zeugen in der Vorunterſuchung zur Kenntnisnahme und
Rückäußerung mitgeteilt worden ſeien.

S Koſtenlos freigeſprochen von der Anklage, öffentlich
zum Ungehorſam gegen die Geſetze aufgefordert zu haben, wurde
Genoſſe Neukirch in Breslau. Die Klage gründete ſich auf fol-
genden in der Volkswacht veröffentlichten Aufruf:

„Die Parteigenoſſen werden aus dieſem Vorgang lernen, vor-ſichtig in der Aufbewahrung von Schriftſtücken, die Parteiange-
legenheiten betreffen, zu ſein. Wohl haben wir keine Geheim-
niſſe zu bewahren, aber wir wiſſen aus den Zeiten des Sozia-
liſtengeſetzes, daß findige Polizeibeamte auch aus den harm-
loſeſten Briefen, Abrechnungen c. langwierige Unter ſuchungen
u. ſ. w. herzuleiten wiſſen. Deshalb nochmals Vorſicht! Ver-
nichtet alle derartigen Schriftſtücke ec., oder wo das nicht an-
gängig ſein ſollte, verbergt dieſelben ſo, daß auch auch die feinſte
Spürnaſe nichts zu finden vermag!“

Parkeiuachrichten.

Mainz. Ende Dezember ſtarb nach langem ſchweren Leiden
die Frau des Reichstagsabgeordneten Jöſt, Genoſſin Gertrude
Jöſt im Alter von 45 Jahren. Sie war eine treue Genoſſin
und tüchtige Mitſtreiterin um die Sache des Proletariats. Die
Mainzer Arbeiterbevölkerung, die die Verſtorbene gekannt, wird
ihr Andenken in Ehren halten. Dem Trauerwagen, dem bei der
Beerdigung Kränze mit roten Schleifen, gewidmet von den
Mainzer und Offenbacher Parteigenoſſen, vorangetragen wurden,
folgte ein mächtiger Zug Leidtragender, in ihrer Mehrzahl Ar-
beiter, doch ſah man im Zuge auch den Oberbürgermeiſter von
Mainz, Herrn Dr. Gaßner, eine Anzahl ſtädtiſcher Beamten
und viele Stadtverordneten aus allen Parteien, darunter den
Präſidenten des deutſchen Handelstags, Hrn. Geh. Kommerzienrat
Stefan Michel, ſowie den Bruder des Biſchofs von Mainz,
Herrn Eugen Haffner, ferner gen Reichstagsabgeordneten Ge-
noſſen Ulrich Offenbach und Landtagsabgeordneten Genoſſen
Müller Arheilgen. Auf dem Friedhof ſprachen der Prediger
d Freireligiöſen Gemeinde, Herr Pfarrer Knellwolf und Gen.
Ulrich zu Herzen gehende Worte. Möge der Verſtorbenen die
Erde leicht ſein!

Zur Arbeiterbewegnng.
In der Buchbinderei von Hermann Hentſchel zu Leipzig-Plagwitz, Weißenfelſerſtraße 30, ſtellten Sonnabend früh 2 Buch-

binder, 2 Frauen, 1 Mädchen und 1 Markthelfer wegen groberBeleidigung durch den Prinzipal die Arbeit ein.

Jn der Tiſchlerei von F. Keub in Berlin, Neue Hoch
ſtraße 24, haben ſämtliche Tiſchler die Arbeit eingeſtellt. Sie
ſollten eine neue Arbeitsordnung unterſchreiben worin u. a. be-
ſtimmt war, daß die Arbeiter nicht ſingen, pfeifen oder ſonſtwie
ſich unterhalten dürften. Die Tiſchler weigerten ſich natürlich,
die Arbeitsordnung zu unterſchreiben. Das Ende war, daß ſie

ſämtlich die Arbeit einſtellten.

Kokales R er r
Salle g. S. 6. Januar 1896.

Die Arbeitsloſen Verſammlung findet morgen,
Dienstag nachm. 4 Uhr im Kühlen Brunnen ftatt.
Es iſt Pflicht aller Arbeitsloſen, der Verſammlung bei-
zuwohnen, damit der Umfang der Arbeitsloſigkeit er-
kannt wird. Das Referat erſtattet Gen. Ad. Thiele.

Achtung Konfektionsſchneider! Auf die heute
abend im Roſenthal ſtattfindende Verſammlung aller in der
Konfektionsbranche arbeitenden Schneider und Schneiderinnen
ſei hierdurch nochmals aufmerkſam gemacht. Die große
Wichtigkeit der ins Leben zu rufenden Bewegung verlangt
gebieteriſch die Teilnahme aller Jntereſſenten an der Ver-
ſammlung.

Die Verpflichtung und Einführung der wieder
und der neugewählten Stadtverordneten findet in
der heutigen (erſten) öffentlichen Sitzung der Stadt-
verordneten Verſammlung ſtatt. Eine gegen die bisherigen
gleichen Akte erhöhte Bedeutung erhält der diesmalige dadurch,

daß die erſten zwei ſozialdemokratiſchen Stadt-
verordneten miteingeführt werden müſſen. Es dürfte nicht
unangebracht ſein, anläßlich dieſes, für das halleſche Groß-
ſpießbürgertum unerhörten Faktums auf die Anſprache an
die für die 1894 95 er Periode eingeführten Stadtverordneten
zurückzukommen, welche Herr Oberbürgermeiſter Staude
am 8. Januar 1894 gehalten hat. Damals ſagte das Stadt
oberhaupt unter anderem ungefähr: „Es iſt Thatſache, daß
ſich unſere Gemeinde, gleich vielen anderen, gegenwärtig
leider in einem Zuſtande wirtſchaftlicher Stagnation be
findet. Ein Wachstum der Bevölkerungszahl wie bisher, iſt
nicht mehr vorhanden, weshalb auch die Steuerkraft nicht
ſo wie früher vorwärts geht. Wir müſſen daher noch ſorg-
ſamer als bisher nachdenken, auf welche Weiſe eine
gedeihliche Entwicklung unſerer Gemeinde gefördert werden

kann was hierzu als notwendig und was nur als
wünſchenswert erſcheint. Mehr als bisher wird nur
Wünſchenswertes zurückgeſtellt werden müſſen
für die Zukunft. Die weſentlichſte Aufgabe für die Zu-
kunft wird ſein: das Notwendigſte aufzubringen, ohne
die Steuerkraft der Bürger allzuſehr in Anſpruch zu nehmen.

Nach einer kurzen an die wiedergewählten Stadtverord-
neten gerichteten bewillkommenden Anſprache äußerte ſich
Herr Staude den Neugewählten gegenüber ungefähr ſo:
„Jch heiße Sie mit gleichem Vertrauen (wie den erſteren
gegenüber ausgeſprochen) willkommen. Die Bedürfniſſe
unſerer Stadt kennen Sie alle; wir können Jhrem Gemein-
ſinn vertrauen, daß Sie die übernommenen Pflichten gern
und treu wahrnehmen wollen, nach beſtem Wiſſen und Ge

wiſſen, im Sinne der VBürgerſchaft, die Sie ge-
wählt hat.“ Hierauf erfolgte die Verpflichtung derStadwerord neten an Eidesſtatt durch Handſchlag. Der

inzwiſchen verſtorbene damalige Stadtverordneten-Vorſteher
Herr Gneiſt ſagte den Neugewählten ungefähr folgendes
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„Jn dem Beſtreben, das Wohl der Stadt zu fördern, werden
Sie ſicher bereit ſein, an der gedeihlichen Weiterentwicklung
der Gemeinde mitzuarbeiten denn Einigkeit und gutes Ein
vernehmen zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten iſt die
feſteſte Grundlage einer erſprießlichen Förderung der Ge-
meindeangelegenheiten. Mögen Sie hierzu nach Möglichkeit
beitragen Man kann in der That neugierig ſein, auf
das, was die heutigen Anſprachen der beiden „Spitzen“ der
ſtädtiſchen Körperſchaften Bedeutungsvolles, Ueberraſchendes
oder Befremdendes bieten werden.

Wiederum daneben gehauen hat die Hall. Ztg.
mit einer weitern Notiz über die Bewegung in der Kon-
fektionsbranche. Jn ſeinem giftigen und kleinlichen
Haſſe gegen die Arbeiterbewegung ſchreibt das konſervative
Blatt aus blauer Luft heraus, die hieſigen Konfektions-Ge-
ſchäfte verhielten ſich zum großen Teile ablehnend gegen
die Forderungen; es ſei auch ſehr fraglich, ob die Konfek-
tionäre zur heutigen Verſammlung im Roſenthal erſcheinen
würden. Da die Hall. Ztg. weder nach der einen noch an-
dern Richtung Fühlung mit dem „großen Teile“ der Kon-
fektionäre beſitzt, kann die Notiz nur auf den Wunſch des
Blattes zurückgeführt werden, gegen eine Verſtändigung
Stimmung zu machen. Es wird ſich ja zeigen, ob die
Konfektionäre ſich auf gleicher Höhe der Hammerſteinmoral
bewegen. Jn Wirklichkeit zahlen einige der hervorragenden
Konfektionsgeſchäfte am Platze bereits höhere Löhne, als
durch den Minimaltarif gefordert wird. Das erfahren zu
müſſen, mag der Giftnudel zwar wehe thun, wir können ihr
jedoch dieſen Verdruß nicht erſparen.

Auf die außerordentliche Generalverſamm-
lung des Allgemeinen Konſum Vereins, die für nächſten
Sonnabend nach Prinz Karl einberufen iſt, ſeien alle
Arbeiter noch ganz beſonders aufmerkſam gemacht. Der
frühere Vorſitzende des Vereins, Herr Lüdicke hat ſein
Amt niedergelegt, weil die ſozialdemokratiſchen Mitglieder
von dem natürlichem Rechte Gebrauch gemacht haben, einige
ihrer Genoſſen mit in den Vorſtand zu wählen. Das iſt
halt weiter kein Unglück. Die großen blühenden Konſum-
vereine in Leipzig, Schedewitz und in anderen Orten 7
auch der in Giebichenſtein beweiſen, daß die Fähigkeit,
ſolche Vereine zu leiten und vorwärts zu bringen, den ſozial
demokratiſchen Arbeitern ſehr wohl innewohnt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Der berühmte
Komiker Karl William Büller hat für ſein zweites (vorletztes)
Gaſtſpiel für morgen Dienstag die Titelrolle in dem übermütig
tollen Schwank „Charleys Tante“ ausgewählt. Die Leipziger
Neueſte Nachr. ſchreiben über dieſe Leiſtung u. a. „Dieſer hundert-
fache momentane Wechſel der Phyſiognomie der ſtets neu und
überraſchend wirkt, das amüſante Spiel der Geſichtsmuskeln, end
lich die hübſche Art, in der Herr Büller ſich in die mannichfachen
Situationen des tollen Schwankes hineingearbeitet hat, um jede
Phaſe zu einem Effekte zu benutzen das iſt die echte unnach-
ahmliche Büllerſche Kunſt, die zugleich einen köſtlichen Humor
atmet. Das Publikum hat h nie ſo herzlich gelacht, wie an
dieſem Abend. Die zahlloſen kleineren Fineſſen der Büllerſchen
Darſtellung wollen ſämtlich erdacht, man kann ſagen erfunden
werden und ſetzen daher auch einen geiſtvollen Mimen voraus.“

err Büller hat gerade in „Charleys Tante“ bisher ſeinen Kakur
Erfolg erzielt und glauben wir, daß die Direktion mit der Wieder
aufnahme dieſes Schwankes, der an ſich ſchon ſeinerzeit mit der

rößten Begeiſterung aufgenommen wurde, und überall unzählige
iederholungen erleben konnte, einen glücklichen Griff gethan hat.

Mittwoch wird Meyerbeers große Oper „Die Afrikanerin“ gegeben.
Die Leipziger Sänger, die gegenwärtig ein achttägiges

Gaſtſpiel im Neuen Theater veranſtalten, und nächſten Mittwoch
ihre Abſchiedsvorſtellung geben, erfreuen ſich fortgeſetzt eines zahl
reichen Beſuchs ihrer Konzerte Es iſt aber auch ergötzlich, den
Rentier Bliemchen des Herrn Neumann mit ſeinen zwerchfell-
erſchütternden Witzen und den echt ſächſiſchen „gemiedlichen“
Manieren zu beobachten. Sehr c loben ſind auch die exakt
durchg e führten Chorgeſänge; die Einzelvorträge, die ſowohl dem
Humoriſtiſchen als auch den Tenor- und Baß-Solos Rechnung
tragen, ſind nur zu geeignet, die Zuhörer in guter Stimmung zu
erhalten. Hauptſächlich trägt die Schlußſzene gewöhnlich ſehr
viel dazu bei, die Lachmuskeln der Anweſenden in große Er-
regung zu verſetzen. Kurzum, wer ſich einen recht amüſanten
und abwechslungsreichen Abend verſchaffen will, der benütze dieſe
paar Abende noch und gehe zu den Leipziger Sängern!

Ueber 34 hieſige Geſchäfte iſt im vorigen Jahre der
Konkurs hereingebrochen; ferner gelangten 169 Grundſtücke hier
und in Giebichenſtein zur zwangsweiſen gerichtlichen Verſteigerung.

Schwere Brandwunden an Geſicht und Händen »rlitt
das Dienſtmädchen Kutſchbach in der Hagenſtraße, als ſie einen
Topf mit geſchmolzenem Bohnerwachs vom Gaskocher herunter-
nahm und die Flamme herausſchlug.

Jn Erſtickungsgefahr geriet der Arbeiter Schulze in
der Feldſtraße Beim Eſſen kam ihm ein Stück Fleiſch in die
Luftröhre; in der Klinik befreite man ihn von der Gefahr.

Beſtohlen wurde in der Neujahrsnacht ein Eiſenbahnbeamter
durch ſeinen Sohn, der in Abwesenheit des Vaters deſſen eben
erhobenen Gehalt in Höhe von mehreren hundert Mark ſtahl und
mit dem Gelde das Weite geſucht hat.

Ein Einbruch verübt wurde in vergangener Nacht in
der Filiale des Gicbichenſteiner Konſumvereins in der Glauchaer-
ſtraße. Dem Dieb fiel nur das Wechſelgeld in Höhe von etwa
30 Mark zur Beute; Waren ſcheinen nicht mitgenommen worden
zu ſein. Auch aus dem Falkſchen Delikateßgeſchäft in der
Geiſtſtraße ſind in der Nacht zum Sonntag außer etwa 8 M.
Bargeld noch verſchiedene Genußmittel entwendet worden.

Geſtorben ſind in der abgelaufenen Woche 52 Perſonen, und
zwar an: Schlaganfall 1, Lungentuberkuloſe 6, hochgrad. Rück-
grats Verkrümmung bei Altersſchwäche 1, Lungenödem 2, Jnfluenza
und Herzfehler 1, Gehirnentzündung 1, Stimmritzenkrampf 1,
Krämpfen 5, Lungenentzündung 3, Herzſchlag 4, Herzverfettung 1,
Brechdurchfall 1, Verbrennung 1, Altersſchwäche 2, Speiſeröhren-
Magen-Leberkrebs 1, Kindbettfieber 1, Keuchhuſten 1, Diphtherie 6,
Gehirnſchlag 2, Aderverſtopfung 1, Bruſtfellwaſſerſucht 1, Gehirn-

autentzündung 1, Hirnabszeß 1, Herzfehler und Waſſerſucht 1,
chrumpfniere 1, Schwäche 1, Herzſchwäche 2, Scharlach 1, Sar-

coma malignum der rechten Schulter I. Darunter befinden
ſich 10 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Diemitz. Hier graſſiert die Diphtherie in ſchwerer Weiſe. So
liegen allein vier Kinder des Maurerpoliers Santer in der
halleſchen Klinik an der tückiſchen Krankheit darnieder. Sieht man
freilich die oft kaum paſſierbaren Wege, auf welchen die Kinder
zur Schule müſſen, ſo braucht man ſich nicht ſehr zu wun-
dern, daß allerlei Krankheiten die Kinder heimſuchen und daß die
armen Kleinen nicht widerſtandskräftig ſind, wenn ſie von Krank-
heiten erfaßt werden.

Zörbig. Im vorigen Jahre wurden hier, eingerechnet die Ge
meinden Klöſtlitz und Löbensdorf und die Ziegeleien zu Stums-
dorf und Radegaſt 144 Kinder ehelich und 23 unehelich geboren.
Das iſt ein ſehr ungünſtiges Verhältnis. Während im Durch-
ſchnitt die ehelichen Geburten zu den unehelichen ſich verhalten wie
12: 1, ſo daß auf 100 eheliche Geburten etwa 8 uneheliche fallen,
iſt das Verhältnis hier faſt wie 6: 1; auf 100 eheliche Geburten
entfallen alſo 16 uneheliche. Die Thatſache, daß auf dem Lande

überall der Prozentſatz von unehelichen Geburten ganz weſent
ich höher iſt, als in der Stadt, iſt darauf zurückzuführen, daß die

Bildung eines eigenen Hausſtandes auf dem Dorfe weit ſchwerer
iſt als in der Stadt und daß namentlich in den Dörfern mit

er Gütern durch die Verhälkniſſe in den Geſternem geſchlechtlichen Verkehre zwiſchen Knechten und Mägden
ger Vorſchub geleiſtet wird, ohne daß eine Eheſchließung mög-
lich wäre.

alberſtadt. Eine Holzarbeiter- Konferenz für das
Gebiet der Provinz Sachſen ſowie der Herzogtümer Anhalt und
Braunſchweig fand am 1. Januar hier ſtatt. Nachdem die bis-
herige Agitationskommiſſion ihren Bericht erſtattet hatte und der-
ſelbe lebhaft diskutiert worden war, fand eine Beſprechung innerer
Angelegenheiten ſtatt, die in ſolgenden Beſchlüſſen, welche zum
Teil auf dem Gewerlſchaftskongreß bezw. beim Holzarbeiter-Kon
greß zu vertreten ſind, zum Teil als Richtſchnur für die weitere
Arbeit im Agitationsbezirk dienen ſollen, gipfeln. 1. Beſtehende
Lokalorganiſationen ſind, ſobald die Generalkommiſſion der Ge-
werkſchaften Deutſchlands Beiträge von ihnen annimmt, als voll
berechtigte Organiſation anzuerkennen. 2. Die internationale Ver-
bindung der Holzarbeiter iſt möglichſt zu beſchleunigen. 3. Die
Vereinigung aller Gewerkſchaften iſt anzuſtreben. 4. Reiſenden
Mitgliedern des Verbandes ſoll während einer Tour nur Reiſe-
unterſtützung gewährt werden, eventuell iſt eine beſtimmte Zeit
feſtzuſetzen, in der die Wiederholung ſtattfinden darf. 5. Die Ar-
beitsloſenunterſtützung iſt abzulehnen. 6. Die Holzarbeiter Kon-
ferenzen des Bezirks ſollen in Zukunft nur unter Zuſtimmung der
Mehrheit der beteiligten Orte und zwar nur in jedem 2. Jahr am
3. Weihnachtsfeiertag ſtattfinden. 7. Orte, die Referenten ver-
langen, müſſen wenigſtens 14 Tage vor der Verſammlung mit
Angabe der Tagesordnung darum erſuchen. 8. Zahlſtellen, die
für zwei Quartale mit den Beiträgen im Rückſtand ſind, haben
kein Recht auf Stellen von Refecenten. 9. Die Agitations-Kom-
miſſion wird aufgelöſt, an ihre Stelle tritt ein Vertrauensmann.

Die Konferenz war von 22 Delegierten beſucht. Zum Ver-
trauensmann wurde Genoſſe Gorgas Magdeburg erwählt. Er-

und ein Antrag betreffend die Neueinteilung der Wahlkreiſe im
Verbande. Abgelehnt wurden Anträge, die ſich mit der Regelung
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gleich eingeräumt.

J

liege.

ſo dargeſtellt, daß das möglicherweiſe unbeabſichtigt geſchehen ſei.
Herr Rechtsanwalt Herzfeld plaidierte für eine mildere Strafe,
da keine thätliche Mißhandlung, ſondern nur Beleidigung vor

Als mildernd müſſe auch berückſichtigt werden, daß die
Erregung der Streikenden über die damaligen Vorkommniſſe
während des Streiks groß waren. Selbſt der Staatsanwalt be
antragte das Urteil bezüglich der angeblichen Körperverletzung ab-
zuändern, wegen der Beleidigung aber 1 Monat Gefängnis zu
verhängen. Der Gerichtshof hob das erſtinſtanzliche Urteil auf
und erkannte auf eine Gefängnisſtrafe von 3 Wochen mit der Be-
gründung, daß vie Sache denn doch nicht ſo ſchlimm liege,
wie der Richter 1. Jnſtanz angenommen.

Wegen Pferdediebſtahls ſtand vor Gericht der Keſſel-
ſchmied Richard Ritter aus Giebichenſtein, 39 Fahre alt. Der
Angeklagte war des Diebſtahls im wiederholten Rückfalle be-
klagt, weil er am 6. Dezember v. J. dem Handelsmann Hund ein
Pferd, 180 M. wert, wegg.holt und es den Zigeunern in Rade
well für 100 M. angeboten hatte. Der Gendarm holte den An
geklagten auf friſcher That ein und nahm ihm das Thier wieder
ab. Damals wie auch heute hatte der Angeklagte den Diebſtahl

Er erklärte, aus Not gehandelt zu haben, da
er damals wöchentlich nur 4 M. Unter Berückſichtigung dieſes
Umſtandes und Erwägung des glaubwürdigen Geſtändniſſes wurde
er zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt.

Beſſert die Zuchthausſtrafe? Der 15 Mal, daruntermit 1 Jahr 7 Tagen, 1 Jahr 6 Monaten, 2 Jahr 6 Monaten
und 4 Jahr Zuchthaus wegen Diebſtahls vorbeſtrafte 35jährige
Sattlergeſelle Karl Pätzmann, ohne feſten Wohnſitz, geb. in

Altenburg, wurde heute wiederum wegen Diebſtahls
holtem Rückfalle zu 2 r in wiederJahr Zuchthaus, 5 Jahr Ehrverluſt und
e Polizeiaufſicht verurteilt, weil er am 15., 23. und 24. November

ledigt wurde die, Kandidatenfrage für den Gewerkſchaftskongreß d. J l
„Wiäſche, Kleidungsſtücke und Schmuckſachen entwendet hatte.

der Verhältniſſe der Lokolkaſſen, der Streikkaſſe, der Erweiterung
der Streikkaſſe, der Erweiterung der Statiſtik, der Berichterſtattung
in der Holzarbeiterzeitung, einer Herabſetzung der Beiträge und
neuen Verpflichtungen der Referenten beſchäftigen.

Halberſtadt. Jn der Nacht zum Neujahr iſt hier der alte
Parteigenoſſe Auguſt Zach arias einem Nierenleiden erlegen.
Zacharias iſt 50 Jahre alt geworden und ſtand von Anfang an
als treues, arbeits und opferwilliges Mitglied in der Arbeiter
bewegung. Ehre ſeinem Andenken.

Magdeburg. Genoſſe Klees wurde mit einem Strafmandat
auf 10 M. beglückt, weil er am Schluß einer öffentlichen Ver-
ſammlung die Anweſenden zum Singen der Arbeiter-Marſeillaiſe
veranlaßt hat. Klees ſoll hierdurch ſowie durch ein Hoch auf die
internationale Sozialdemokratie ungebührlicherweiſe ruheſtörenden
Lärm erregt und groben Unfug verübt haben.

Bitterfeld. Am 9. Februar ſoll hier ein freiſinniger Bezirks-
tag abgehalten werden, zu dem man das Erſcheinen von Eugen
Richter erwartet. Das alles wird aber das ſchließliche Schickſal
des Freiſinns, zwiſchen Sozialdemokratie und Reaktion zerrieben
zu werden, nicht aufhalten können.

Kleine ProvinzialChronik. Bei einer Haſenjagd in Gras-
leben bei Helmſtedt ſchoß der Konditor Wenzel ſich durchs Knie
ſtatt auf den Haſen. Dem unglücklichen Schützen wurde das ver-
letzte Bein abgenommen. Dem Gärtner Schaller in Hettſtedt
wurde eine Ziege aus dem Stalle geſtohlen und auf der Stelle ab
geſchlachtet; auch 10 Kaninchen wurden von den Dieben mitge-
nommen. Weg n des Rothenburger Kupferdiebſtahls wurde in
Hettſtedt der Arbeiter Ballin verhaftet. Er hatte ſich unter dem
Bette verſteckt, als die Verhaftung erfolgen ſollte. Jm Forſte
Goſeck bei Freyburg kam es zwiſchen drei Wilddieben und dem
gräfl. Förſter zu einem heftigen Handgemenge; der Förſter liegtbedenklich darnieder. In on ndorfer Flur wurde der aus
dem Gefängnis zu Jchtershauſen entflohene 24 jährige Reinhold K.
aus Mechelroda erfroren aufgefunden. Eine Kapitalſau iſt auf
dem Rittergute Groitzſch bei Eilenburg gemäſtet worden das
Tier wiegt 7 Zentner. Ueberfahren von einem beladenen Rüben-
wagen wurde der Arbeiter Straubel aus Naundorf bei Merſe
burg. Der dabei erlittene Rippenbruch machte ſeine Unterbringung
in der Halleſchen Klinik nötig.

Aus dem Gerithisſaal.
Halle, 4. Januar. Die Kriegervereins- Kameraden

unter ſich. Jn heutiger Strafkammerſitzung kam die am 11. Nov.
v. J. vertagte Berufungsſoche, Körperverletzung mittelſt gefähr-
lichen Werkzeugs betreffend, zur Verhandlung. Angeklagt war
der 27jährige Barbier Richard Gremler aus Neubeeſen, der vom
Schöffengericht in Alsleben wegen Körperverletzung zu 100 M.
Geldſtrafe ev. 25 Tagen Gefängnis verurteilt worden war; gegen
dieſes Urteil hatte der Angeklagte ſowie auch der Staatsanwalt
Berufung eingelegt. Am 30. Juni v. J. fand in einem Garten
lokal in Beeſenlaublingen eine Verſammlung des Kriegervereinsſtatt, in der der 36jährige Arbeiter Krone aus Alsleben mit

einem Bierſeidel einen Schlag auf den Kopf erhielt, ſodaß der
Geſchlagene blutete und eine 5 Zentimeter lange klaffende Wunde
davontrug. Eine Durchtrennung der Kopfhaut hatte glücklicher
weiſe nicht ſtattgefunden und die Verletzung war in 6 Tagen
wieder geheilt. Der Schlag war vom Angeklagten geführt worden
und zwar angeblich zum Schutze ſeines Schwagers, auf den
Krauſe mit einem Meſſer eingedrungen ſein ſollte. Der An-
geklagte wollte jenen Angriff abwehren und behauptete in Not-
wehr gehandelt zu haben. Krauſe behauptet aber, nur aufgeſtanden
zu ſein, um mit dem Hofmeiſter Treu anzuſtoßen. Es ſei möglich,
daß Gremler dieſes Aufſtehen als einen beabſichtigten Angriff an
geſehen, ein Meſſer habe er nicht gehabt. Den Schlag habe er
aber von hinten auf dem Hinterkopf erhalten, dadurch ſei er einige
Tage arbeitsunfähig geweſen. Gremler habe angeblich einen
anderen auf den Arm ſchlagen wollen und aus Verſehen ihn,
Krauſe, auf den Kopf getroffen. Streit ſei nicht geweſen, ſondern
nur bei dem Aufbruche der Verſammelten etwas Erregung.
Gremler habe ihn, K., gebeten, die Anzeige zurückzunehmen, welchem
Wunſche er aber nicht nachgekommen ſei. Die vorige Verhand-
lung wurde wegen widerſprechenden Zeugenausſagen vertagt und
angeordnet, eine gerichtliche Jnaugenſcheinnahme des Thatortesvorzunehmen. Zur heutigen Verhandlung waren 16 Zeugen ge-
laden, die ſich vielfach in Widerſprüche verwickelten. Das Er-
gebnis der heutigen Beweiserhebung war, Verwerfung der vom
Staatsanwalt eingelegten Berufung und Freiſprechung des An-
geklagten. Jn der Begründung hieß es: Verletzt hat der An-geklagte, aber er handelte in Komvehr, da er glauben konnte,

einen rechtswidrigen Angriff von ſeinem Verwandten abwehren
u müſſen. Die Notwehr ſei auch überſchritten aber inBeſü rgung, Furcht oder Schrecken und deshalb eine ſolche

Ueberſchreitung der Notwehr nicht ſtrafbar.
Weitere Nachwehen des Bauhandwerkerſtreiks.

Der 21 jährige Maurer Ernſt Raith von hier, geboren zu Nelitz,
war vom hieſigen Schöffengericht wegen der bekannten Streik-
delikte, ſowie Körperverletzung und Beleidigung zu 2 Monaten
Gefängnis verurteilt worden, wogegen er Berufung eingelegt
hatte. Der vorbeſtrafte Angeklagte ſollte am 12. Auguſt v. J.
die Streikbrecher, Maurer Paul Sachſe und Wilhelm Schaaf aus
Trotha auf dem hieſigen Bahnhofe beleidigt und den Sachſe
außerdem noch durch einen Stoß vor die Bruſt gemißhandelt
haben. Der Richter 1. Inſtanz hatte die Vergehungen des Ange-
klagten gegenüber friedlichen und fleißigen Arbeitern
als gemeingefährlich bezeichnet und die Strafe für angemeſſen er
achtet. Der Angeklagte beſtritt, ſich der Mißhandlung ſchuldig ge-
macht zu haben, erklärt ſich aber der Beleidigung für ſchuldig,
indem er zugiebt, dem Streikbrecher Sachſe, der eine Soldaten
mütze trug, am Ausgange des Bahnhofes die Worte: „Schäme
Dich, Gardemann“ und dem Streikbrecher Schaaf die Worte:
„Dumm gefreſſenes Bauernluder, Bauernaas“ zugerufen zu haben
Die Zeugen konnten ſelbſt nicht bekunden, daß ſie verletzt werden
worden waren. Der Angeklagte hatte wohl einen der Streik-
brecher an die Bruſt gefaßt, jedoch hatte der Angegpiffene kein
körperliches Mißbehagen, viel weniger noch ein Schmerzgefühl
verſpürt. Der Angeklagte ſollte ſeinen Gegnern auch ein Bein

d. J. in Merſeburg und Halle eine ganze Reihe Gegenſtände,

Aus den KReiujr.
Berlin. Zum Zerwürfnis zwiſchen Wilhelm II. und

ſeinem Schwager Prinz Leopold wird weiter berichtet Zwiſchen
dem Prinzen und ſeiner Frau ſoll es unmittelbar nach dem Un-
fall, welchen die letztere erlitten hatte, zu einem heftigen Aufrritt

r

w

gekommen ſein. Der Kaiſerin, die bald darauf auf Schloß Glienicke
eintraf, wurde der Beſcheid, daß ihre Schweſter ſie nicht empfangen
könne. Seitens der Kaiſerin ſei nan der Kaiſer telephoniſch her
beigerufen worden, der mit ſeinem Adjutanten ſofort vom Neuen
Palais nach Potsdam hinüber ritt. Das, was über die Begeg-
nung des Kaiſers mit dem Prinzen verlautet, iſt ſo abenteuerlich,
daß es ſich der Wiedergabe entzieht. Thatſache iſt, daß bald da-
rauf eine aus Potsdam ſofort requirierte Ehrenwache (27)
auf Schloß Glienicke eintraf und bis jetzt dort verblieben iſt. Jn
Potsdam verlautet, die Zurückgezogenheit des Prinzen, der ſeit
her nicht ſichtbar geworden iſt, werde ſich auf insgeſamt vierzehn
Tage erſtrecken. Der Stadtkommandant von Potsdam zieht täg-
lich Erkundigungen über das Befinden Sr. Kgl. Hoheit ein. Die

Kreuzzeitung, das Blatt, mit dem gewiſſe Hofkreiſe ſtets die beſten
Beziehungen aufrecht erhalten haben, ſchreibt: „Jm Anſchluß an
die Nichtanweſenheit Jhrer königlichen Hoheiten des Prinzen und
der Prinzeſſin Friedrich Leopold bei der Neujahrsfeier im hieſigen
königlichen Schloſſe werden in verſchiedenen Zeitungen Gerüchte
über angebliche Vorkommniſſe verbreitet, über die wir etwas Zu-
verläſſiges bisher nicht feſtzuſtellen vermochten und auf deren
Wiedergabe wir deshalb vorläufig verzichten.“ Der Anarchiſt
Grunau hat am Sonnabend nach 1 jährigem Aufenthalt da-
Hoh das Strafgefängnis am Plötzenſee verlaſſen. Grunau war

erkführer in einer Kiſtenfabrik und übernahm bei der Flucht
Wilhelm Werners deſſen Buchdruckerei und den Verlag des alten,
eingegangenen Sozialiſt. Er wurde als Verleger des Blattes
wegen Aufreizung 2c. heſtraft. In die Kaſſe der Anarchiſten
floſſen im Dezember v. J. 573 19 Mk. Beiträge, darunter 102 Mk.
aus Newyork. Davon wurden 544 35 Mk. zu Unterſtützungs-
zwecken verwandt. Gegen mehrere ſeiner Dienſtmäd-
chen hat ſich der Schneidermeiſter Friedrich Klinke in ſittlicher
Beziehung vergangen. Die vierte Strafkammer des Landgerichts I
verurteilte den Wüſtling geſtern in nichtöffentlicher Sitzung zu drei
Monaten Gefängnis.

Berlin. Vom Anwaltsſtande ausgeſchloſſen wurde
der Rechtsanwalt Eduard Liſſer, weil er ſich in ſchmutzige Wucher
und Wechſelgeſchichten eingelaſſen hat. Die Schulden des ge-
flüchteten Rechtsanwalts Fried mann werden auf eine Million
Mark geſchätzt. Für 300 000 M. Pfändungen ſind bei ihm ſchon
vorgenommen worden. Die antiſemitiſch agrariſch konſervative
D. Tgsztg. erfrecht ſich, den Friedmann als Günſtling und Schütz
ling der Sozialdemokratie hinzuſtellen. Es genögt, darauf hinzu
weiſen, daß die Freunde des Friedmann in den Kreiſen der
Börſianer zu finden ſind. Seine n der Zufall
ſpielt mitunter eine neckiſche Rolle. Am Montag veroöffentlichte
die fromme Kreuzzeitung ein kleines Feuilleton mit dem Leit-
motiv:

„Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen,
Den ſchickt er in die weite Welt“

An dem Tage, da die Verhaftung des früheren Chefredakteurs
der Kreuzzeitung in Athen allerorten, auch in Berlin, ſelbſt in
der Redaktion der Kreuzzeitung Tagesgeſpräch iſt, leſen ſich ſolche
Verſe beſonders gut.

Münſter. Zu einer Maſſenſchlägerei kam es in der
Neujahrsnacht hier zwiſchen Küraſſieren und Zivilper-
ſonen. Jn der Wirtſchaft, wo der Streit begann, wurde alles
kurz und klein geſchlagen; der Wirt wurde derart zugerichtet, daß
er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. Das Blut floß in
Strömen; erſt der Dazwiſchenkunft von Offizieren gelang es, die
Ruhe einigermaßen wiederherzuſtellen. Die Küraſſiere hatten am
Neujahrstage Kaſernenarreſt. Das ſind die Früchte aus der
„Schule der Erziehung“.

München. „Unſer herliches Kriegsheer oder der
gekränkte Stellvertreter Gottes.“ Ein preußiſcher Trainunteroffi

der München durch ſeine Gegenwart verſchönern wollte, er
chien in der Neujahrsnacht kurz nach Mitternacht im Gaſtlokale

der Wirtſchaft „zum Pſchorr“ an der Neuhauſerſtraße. Unter den
Gäſten ſaßen auch zwei Soldaten, welche ſich im Geſpräch befanden
und infolgedeſſen das epochemachende Ereigniß des Eintritts be
ſagter militäriſcher Größe nicht durch die gebührenden Honneurs
in ausreichendem Maße würdigen konnten. Der Herr Vorgeſetzte
vom Train ließ die armen Sünder antreten und ſchnauzte ſie
im öffentlichen Lokale mordsmäßig an, worauf zwei Herren den
Kriegsgewaltigen am Arm nahmen und ihn in aller Hoöflchkeit
unter dem heiteren Beifall der anweſenden Bürger und Bürger
innen vor die Thüre begleiteten. Damit ſchien der „ernſte“ preußiſch
militäriſche Zwiſchenfall erledigt. Jrrtum. Denn jetzt beginnt dasbayeriſch militäriſche Nachſpiel. Nach etwa 10 15 Minuten er
ſcheint der preußiſche Stellvertreter Gottes wieder in Begleitung
von einer drei Mann ſtarken Militärpatrouille um die beiden
aegfate Soldaten abführen zu laſſen. Die w ren indeſſen ſo
chlau, inzwiſchen vom Kampfplatz zu verſchwin en. Darob er-

regte naturgemäß der Aufmarſch des kriegeriſche Quartetts frene-
tiſche Heiterkeit der nebenbei bemerkt, dem ſog. beſſeren Pub
likum“ angehörenden Neujahrsgäſte. Männiglich erhob ſich,
um ſich an dem leeren Raum zu gaudieren, den eben noch die
beiden bedrohten Krieger ausgefüllt hatten. Der Parrouillen-
führer, offenbar ein ſehr ſchneidiger Herr, ſchien ſich durch die
Heiterkeit der Anweſenden in ſeiner Würde gekränkt zu fühlen und
kommandierte infolgedeſſen ſcharf laden und Bajonett auf-
pflanzen. Durch Erſcheinen eines Gendarmeriewachtmeiſters und
deſſen vernünftige Vermittlung wurde wieder eine Stupferei ver
hindert und die ſchneidigen Krieger inkl. Trainbetreßter verduf-
teten. Viel hätte aber nicht gefehlt und das nicht etwa ſozial-
demokratiſch infiziert ſondern von behäbigſtem Ordnungspublikum
frequentierte Gaſtlokal „Zum Pſchorr“ wäre der Schouplatz einer
kleinen Neujahrsfuchsmühlerei geworden. Hoffentlich werden der
Patrouillenführer ſowohl wie der feinfühlige Trainſoldat durch
weiteres Avancement für ihre kriegeriſchen Tugenden entſprechend
belohnt. Sonnabend abend fand im Pſchorrbräu eine große
Volksverſammlung ſtatt, welche nach einer Rede des Dr. Quidde



und des Herrn Wiesberger ihre Entrüſtung ausſprach und Refor-
men der Geſetzesbeſtimmungen und Verordnungen zum Schutze des
Bürgers forderte. Die Verſammlung lehnte eine Eingabe an die
Kammer ab, weil dieſe nach ihrem Verhalten gegenüber der Fuch s-
mühler Angelegenheit das Vertrauen verloren habe. Es
wurde die Einberufung einer weiteren Verſammlung beſchloſſen,
weil viele keinen Platz fanden. Hierzu ſollen die Abgeordneten
eingeladen werden, damit ſie des Volkes Stimme hören.

Düſſeldorf. Eine Stilblüte ergötzlichſter Art hat bei
dem ſchon Düſſeldorf der neue preuT ne Ah herwahnten Abſchiedsmahl in

d Tr M F 7ßiſche Miniſter des Jnnern, Freiherr v. d. Recke v. d. Horſt, ge
liefert. Bei einem Toaſt ſagte er u. a.: und wir werden
dann Schulter an Schulter, Bruſt an Bruſt kämpfen gegen die
inneren Feinde, gegen die vernichtenden Beſtrebungen
welche am Herzen des deutſchen Volkes nagen.“ Die
„vernichtenden Beſtrebungen“, welche „am Herzen nagen“ ſind ein
würdiges Seitenſtück zu der warmen Lanze“, die ein Redner ein
legt, und zu dem „vor Scham errötenden ſilbernen Portepee des

v Dfr x v 3 J Bepreußiſchen Offiziers von dem dieſer Tage ein Berliner Blatt
ſprach.

Kiel. Verſpottung des Predigtamtes. Das Land
gericht Kiel hatte den Diener Karl Martin Roß von der Anklage

45 fung e inrri t der riſtcher o freige-der Beſchimpfung einer Einrichtung der chriſtlichen Kirche freige-

ſ t w 9 m 3 T n rſprochen. Roß hatte während eines Tanzvergnuügens einen
ſchwarzen Mantel angezogen, ein
bunden und ein dickes Buch unter
hatte er eine ſogenannte humoriſtiſche Rede
der Erde und der Menſchen gehalten.

weißes Tuch um den Hals ge
Sour Arm 9 wener den Arm genommen dann

über die Erſchaffung
Dieſer Vortrag war nicht

J Verſammlung.
1. Abrechnung vom Weihnachtsvergnügen.Tagesordnung:

anderen wegen betrügeriſchen Bankrotts verantworten. Nach der
Vernehmung wurden alle drei verhaftet. Um 2 Uhr hörte man
aus der Zelle des Hirſch einen Schuß und man fand ihn ſterbend
vor: eine Revolverkugel hatte eine Hauptader in der Nähe des
Herzens getroffen. Der Tod trat bald ein.

Karlsruhe. Jn Offenburg wurde geſtern der Sparkaſſen
Rendant Franz Baier wegen Unterſchlagung von 366 000 M.
verhaftet.

München. Seit 1. Oktober beſteht hier ein ſtädtiſches Ar
beitsamt. Jm erſten Monat haben ſich 5621 Arbeitſuchende
an das Amt gewendet. Davon konnten nur 17 Proz. vermittelt
werden. Man erſieht daraus einerſeits, daß das Arbeitsamt einem
Bedürfnis entſpricht, andererſeits, wie wenig leicht es iſt, Arbeit
zu finden. 83 Proz. derer, die ſich ans Arbeitsamt wendeten, alſo
Arbeit haben wollten, konnten keine finden. Von 1921 Dienſt-
mädchen und Arbeiterinnen, die ſich eintragen ließen, ſind 20 Proz.

Mohn und Elsbeth Völkering Krauſenſtr. 2 und tchenſten
Der Grubenarbeiter Auguſt Dittmar und Lina Pilz (Froſe). Der
Schuhmacher Joſef Poprawa und Roſa Betowska (Domackowo
und Sulkowice).

Eheſchließzungen: Der Handarbeiter Friedrich Flemmiger und
Pauline Habiſch (Trödel 20). Der Handelsmann Ludwig Ziegen
balg und Böhme (Leipzig und Carlsfeld) Der Schuhmacher Lud-
wig Hut und Thereſe Dolg (Feldſtr. 4). Der Tiſchler Max Truppe
und Minna Schrader (Taubenſtr. 4). Der Maler Paul Knoh-
lauch und Marie Bandermann (Markt 15 und Wuchererſtr. 62)
Der Handarbeiter Otto Kittel und Martha Butzmann Schillerſtr.
16 und Trödel 1). Der Schriftſetzer Hugo König und Amandag
Göbel (Gottesackerſtr. 1 und Lindenſtr. 80). Der Böttcher Paul
Lenk und Lina Schrader Wuchererſtr. 44 und Beeſenlaublingen).
Der Handarbeiter Wilhelm Wetzeſtein und Auguſte Kupper Bäcker
ſtraße 2 und Schützenſtr. 10). Der Oberkellner Max Glaſer und

untergebracht worden. Wovon leben die anderen 80 Proz.
Nürnberg. Die ſtädtiſche Arbeitsnachweisſtelle wird am 2.

Januar 1896 eröffnet. Man darf geſpannt darauf ſein, ob dieſes
Amt exiſtenzfähig ſein wird, da eine ſtarkbeſuchte Arbeiterverſamm-
lung wegen der rückſtändigen Organiſation des Amtes deſſen Jg-
norierung beſchloſſen hat und zudem das weitaus zeitgemäßer be-
ſchaffene, von der organiſierten Arbeiterſchaft unterhaltene Ar-

beiterſekretariat vorhanden iſt.
Vermiſchtes.

Ordnungsewächter. Die Jnſel Korſika bietet immer Be

garetha Geiſtſtr. 54).

ſtraße 33).
Helene
S., Paul Anton
Wipplinger ein S.,

höhe 53).

Marie Lorentz (Grimma und Fritz Reuterſtr. 7).
Geboren: Dem Steinſetzer Franz Exner eine T., Emma Mar-Dem Desimſe

Karl Franz Hermann (Mansfelderſtr. 22).
Paul Eiſewicht ein S., Walther Paul Hermann (Weidenplan z.
Dem Reſtaurateur Richard Ruhe ein S, Julius Max Paul (Geiſt-

Dem Blechſchmied Franz Hebald eine T., Marie Luiſe
(kl. Ulrichſtr. 31).

(Ritterſtr. 11).
Friedrich Wilhelm (alter Markt 16). Dem

Feilenhauer Otto Broſatis ein S., Otto Paul Theodor (Pfänner-
Dem Maler und Dekorateur Max Camnitius ein S.

ektor Wilh. Mickler ein S,
Dem Hilfsbremſer

Dem Keſſelheizer Jgnaz Krowatzki ein
Dem Handelsmann Wilhelm

Hermann Eugen Walther (Streiberſtr. 17). Dem Reſtaurateur

Der Poſtſchaffner Karl Sänger,
Der Handarbeiter Friedrich Geſſert, 31 T

T. Hedwig, 1 J
Des Schloſſer Karl Schöne S. Richard 6 Tage

Des Steinhauer Otto Friedrich S. Alfred, 1 J.

Der Eiſendreher H. C. Wolſchendorf und A.
Der

Der Tiſch-

Der Steinſetzer W. A. A. Sommer und E.
Der Steinſetzer A.

Dem Handarbeiter F. C. A. Winkelmann eine T.
Dem Bierfahrer C. Kuſian ein S. (Reil-

Fabrikarbeiter K. E. Kind eine T. (Advokaten-
Handarbeiter C. W. Friedrich ein S.
Dem Tiſchler W. Hoffmann ein S.

Dem Handarbeiter H. Puritz ein S. (Wittekindſtr. 7).

(große
(Adolf-

(Auguſtſtraße 3).
(große Brunnenſtr. 47).

Dem

Dem Geſchirrführer
Dem Zimmermann F.

Dem Steinbruchs
(kleine Breitenſtraße 7). Dem

Zwickert ein S. (Hoheſtraße 19). Dem Hand-
Eine

Schreiter, 34 J.Th. Dietrich geb. S
W. Hübner S.,Des Handarbeiter C.

Des Handelsgärtner E. Barth T., 7 J

D. Weißmann in Halle.

Stadttheater in Halle.

e eFinladungskarten

Schlachtefeſt

Volksbuchhandlung.

von allen Anweſenden als ein harmloſer Scherz aufgefaßt wor- ſonderes. Vor dem Schwurgerichte zu Baſtia ſtanden dieſer Tage Her er n Rden. Wenngleich es dem Gerichte nicht zweifelhaft war, daß das eine Anzahl Perſonen, worunter ein Gendarm, unter der Anklage, Guſtav Ruhe ein S. Friedrich Richard Guſtav (Wörmlitzerſtr. 16).
Predigtamt eine Einrichtung und daß die Amtstracht des Predigers einen arme Bettler getötet zu haben, um den Preis zu erlangen, Geſtorben: Die Wittwe Pauline Wiada geb. von Bültzings-
ein Gebrauch der Kirche iſt, ſo hat es den Thatbeſtand des 8166 der auf einen gefährlichen Banditen geſetzt war. Um die Leiche löwen, 71 J. (Königſtr. 99.
doch nicht für vorliegend erachtet, weil das Bewußtſein des An unkenntlich zu machen, hatten ſie dieſe in dem Walde verbrannt, 31 J. (Saalberg 23).d era J N, Halt den in a ndarbeiter ergeklagten von dem veſchimpfenden Charakter ſeiner Aeußerung in dem der arme Teufel ſeine Hütte aufgeſchlagen hatte. Sie (Klinik). Des Reſtaurateur Wilhelm Schäfer
nicht feſtgeſtellt werden konnte. Die Reviſion des Staatsanwalts lieferten die Leiche dann als die des Banditen aus. (Steg 3).

9 J 11 p. n Fit r fur T x 3 e Se J M r J nr u J ſtgegen freiſprechende Urteil wurde trotz Befürwortung ſeitens Das glückliche Velgien. Das Bruüſſeler Alkazartheater (Königſtr. 5).
des Reſchsanwalts vom Reichsgericht als unbegründet verworfen. führt jetzt in ſeiner Revue allabendlich vor ausverkauftem Hauſe (Weingärten 42).

Elberfeld. Der Meſſerarbeiter Friedrich Bläſing von So in ergötzlichen Schattenbildern die Reiſe des Königs derlingen, der am 9. Auguſt 1893 die ſiebenjährige Klara Schlür Belgier nach Paris vor. Man ſieht den prächtig gezeichneten Giebichenſtein, vom 21. bis 31. Dezember.
mann abgeſchlachtet hat, iſt Dienstag früh hingerichtet worden. König auf der Bühne der Pariſer Oper mit Tänzerinnen zärtlich Aufgeboten:
Durch Ein vand der Geif -krankheit hatte der zum Tode Ver vlaudern, auch einer Tanz er in deren Hauſe einen Beſuch ab J. Schmuhl (Klausbergſtraße 3 und Trothaſcheſtraße 3).

r n hre u r De S v ro un ttor m andere n tge 9 5 S r Die dwiglich 9 3 e e e 7u tetlt z w u OD II treckune er S c t bingehallen. ſtatten, iuite i 9 C rgange dieſer kö glichen Reiſe. Vas Kaufmann H. S. E. Hannemann und A. D. Fuhſt (Hamburg und
Beuthen. Ein großes Feuer hat das der Firma Cohn auf hat zwar „allerhöchſten Ortes ſehr mißfallen, aber es giebt in Halle)

Bom n rhbleſſchen 9 7 yf e J t m mine n 7 ni- r Thenterrenſur Do Vor 2317 d d v w.d oder c ſchen Ba n yor ger nort Petroteumlager T an Belgien keine e Der S oanvernenr Der Provin; Bra Eheſchliefßungen: Der Rektor E. H. Panſegrau und H. H.
ſtoßendem der Firma Werft gehorigen Speicher mit bedeutendem bant a auf hohen Wunſch den Bruſfeler Burgerme wer Buls zu M. Burbach Reilſtraße 101 und Wittekindſtraße 42).
Kolonialwarenvorrat vernichte Der Kommis Loeſch iſt ver ſich beſchieden und ihn befragt ob es nicht ein Mittel gebe, um ler G. Melber und H. M. C. A. Müller (große Brunnenſtr. 16).
brannt. d. e M g dieſe Schattenbilder zu beſeitigen, aber Buls hat dieſe Frage ver Der Handarbeiter F. W. Müller und M. F. A. Dittmar (Halle

Breslau. Jm Wrangelſchachte bei Waldenburg i. Schl. hat neint. Die Brüſſeler Blätter ſpotten weidlich über dieſen Vor und Giebichenſtein)
am Dienstag ein großes Grubenunglück ſtattgefunden. Bisher gang, der für das Theater ſelbſt die ſchönſte Reklame iſt. W. A. P. Heder Giebichenſtein und Halle).

urd T nt t 1 57 rer dere n nichaft a 72 t Jwurden 21 Lote und I Verletzte in das Knappjchafre Lazarett in e C. Vogel und P. A. Mohr (Eichendorffſtraße 6).u m r e ſt Heiteres. Gevboren: Dem königl. Bauſchreiber C. P. Hoffmann eine T.Pforzheim. Ein ganzes Neſt von Golddieben nebſt Milderung. Richter Wie konnten Sie den Her in Reilſtraße 110)Heere n zen 18 Perſonen dargnter ein Fabrikant, der ter a g. Slihter Die katnten Sie den J Exchendorfiſtraße 7Hehlern, e ganzen I Perſonen, darunter ein arten r, |Rindvieh heiß n Angeklagter: „Jch hab aber ausdrücklich Eichendorffſtraße 9).

r i r r n r rn t u 5 Jſck Der veiter W ufer 2 nut f r 1 und ni W 5 rArbeiter n 41 S um t tut ä i d eili n dazu geſetzt: erſter Klaſſe“ ſtraße 23). DemArbeiter in ſog. Gekrätzmühlen iſt hier ausgehoben und in Haft am t rnonhngf J d kr ſiraßen h e e r ar Vom Kaſernenhof. Feldwebel (zum Rekruten): „Menſch ſtraße 9). Demenommen worden. e e Nachforſchun ichter J entgegen n P F. Breit n tra C 2)te der Heht e en Sch. her Sie machen ja ein Geſicht wie der Wallenſtein, als ihn Schiller Sreitenſtraße
atte der Hehler, ein kleiner zyabrikant und ehemaliger SchLeider, gedichtet hat ſtraße 9).
i tohlen 5 r Dre Mey mit r 2 53 9rlt J h ch 7 3die jeſtohle en Goldmengen irch Vermittelung e Borlit Dem Steinhauer E. S. Wendenburg eine T.

rer nene Petra r h 104 hen rer J W r c 10 5 9 r. 7D2 ar e d in M. hl im M von den roten Müllern zu Parteizwecken erhalten. Dem Brauer C O. Uſchmann eine T. (große Brununenſtraße 7).
Spandau. Am Sonnabend wurde ein großer Diebrahl m Der Vertrauensmann. Dem Maurer J. Hottenrott ein S. Eichendorffſtraße 9).

Kaſſengewölbe der Geſchützgießereit entdeckt. Etwa 70 000 M. Eiſenbahn Hilfsportier P. M. Wendt eine T. (Zietenſtraße 34).

W 151) b 3 R nannte J 3 Be 19 g g. e w. uund zwar 60 000 M. Wertpapier und 10000 M. in Gold und Brieg Ardukton. Dem Steinſetzer O. Köppe ein S. Reilſtraße 104). Dem Bier-
g. Jene iet z Ammendorf erledigt fahrer E. Birnſchein eine T. Reilſtraße 35)arburg. Hier erſchoß ſich auf dem Bureau der Haupt t e h et J J. G. Fiprke eine (Hoheſ 18).ſteueramts Kiſte. t Knickmann. Als Motiv gilt Verſchut u L. S. Die Kündigung iſt bis zum 3. Januar abends 6 Uhr G. Fivke ine T. e 32

Der R rſto c 7 J l i S S 6 d 5 i zulä ſig gewe ſen D. e e v r a traße 2).Verſtorbene hinterläßt Frau und Kind Gerchtrorttarr ober ſt iſt im S arbeiter ittler einer 9 r m u 5 er I 9 Die Be ung n tat S t L. 41Darmſtadt. Eine Anarchiſten Verſammlung wurden t r r e z Schuhmacher F. W.
letzte Woche in Hirzel ha von C. pflichteifrigen Dei er der tiſchen Kodrverſch ift. n Tenehmi Sie eſtent ſomit teider t u arbeiter C. Schubert eine T. (große Brunnenſtraße 57).
heiligen Hermandad entdeckt und aufgehoben. Die Mär lief mit Recht Aur ihre Arnakme ſind ſanitäre Grunde matzgebend ge uncehel. T. Göckſtraße
Windeseile durch's Land und alle Ordnungs menſchen wünſchten geht warten itäre Gründe maßßgebensd ge Geſtorben: vie verehel. L.
ſich Glück zur nochmals gelungenen Rettung der Geſellſchaft. Da L (große Brunnenſtraße 59).ſauſte plötzlich ein Kübel voll eiskalten Waſſers hernieder: die antragt Kgarigue I J. (Böckſtraße 5). Des Verſicherungsbeamten
„Anarchiſten“ entpuppien ſich als Lehrer, die zuſammengekommen n S. 2 J. (Leopoldſtraße 33).d r S I 78 r dewaren, um ein Konzert zum Beſten der Lehrer-Witwen und Salie, den 4. Januar. geboren Reilſtraße 37).

J v 95 r Er c 3 T J 5 6 454 4 S S M J. 9 r v rer J r J 9 2Waiſenſtiftung zu veranſtalten. Die arme „Geſellſchaft“ iſt alſo Aufgeboten: Der Böttcher Karl Abendroth und Minna Töpfer 3 M. (Angerſtraße 11).
noch immer rettung sbedürfti S e (Schützer ſtr. 24 und Schwetſchkeſtr. 60) Der prakt. Arzt Dr. med. (Advokatenſtraße 15).

Aachen. Großes Aufſehen erregt der Selbſtword des Kauf Georg Schlieben und Olga Schmidt (Stützerbach und Wucherer- (Angerſtraße 2).

7 J 5 D v 2 5D T S J v S rmanns Hirſch im Unterſuchungsgefängnis. Am Dienstag morgen ſtraße 13). Der Fabriktarbeiter Otto Landgraf und Emma Voigts- (Hoheſtraße 23).
war Hirſch mit zwei anderen Kaufleuten vor den Unterſuchungs- berger (Döſchwitz und Weidau Der Former Friedr. Vorrmann
richter geladen worden. Es ſollte ſich wegen Betrugs, die beiden und Helene Jrrgang (Merſeburg). Der Stations- Aſſiſtent Ernſt Für die Redaktion verantwortlich:

eng e J G. Bee eSa0 verein er al er 2 nur So J Ab 7Lerchenfeldäraße Nr. 15., 1. Etage.
Halle und c Schürzen v. 50 Pf. an, Bluſen v. 1 M. an,von Halle und Umgegend Schürzen v. 50 Pf. an, Bluſen v. 1 M. an,

wuklrv J 29 ro e J d 3 4 d Z.Dienstag den 7. Januar abends s Uhr in der Moritzburg Kleid erſibſſe für onſirmandinnen ſtets zu haben in der
Er 5 5 billigft, auch auf Teilzahlung.

2. Wahl von 3 Reviſoren. 3. Verſchiedenes.

National- Theater.

Montag den 6. Januar 1896.

Mittwoch den 8s. Januar 1896 abends s Uhr im Kühlen
Brunnen

Mitglieder Versaummmnluumg-
rrn Thie le über:Tagesordnung: 1. Vortrag des H

VereinsangelegenheitenMutter und Erzieherin der Europäer“. 2.
Um allſeitigen Beſuch bittet

rb l ter- Hildungs e rein. Der Batienfänger von Hamein.

Der Vorſtand. ges Komikers Karl William Büller.

Montag den 6. Januar 1896.
urerhlossen-

Dienstag den 7. Januar 1996.
Zum 2. Male:

Don Ceſar.
Operette von Vellinger.Mit teilweiſer Benutzung eines Stoffes

von Dumanoir von C. Walter.
Mittwoch den 8. Janugr 1896.

Benefiz für den Oberregiſſeur Herrn
Hans Seidl.
Zum 20. Male:

109. Vorſtell. 81. Abonnem. Vorſtell.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Große Oper in 5 Aften, Dichtung (mit
Zugrundelegung der Fabel v. J. Wolffs

gleichnamiger Aventure) v. Fr. Hoffmann.
Muſik von Viktor E. Neßler.

Dienstag den 7. Januar 1836.
110. Vorſt. 29. Vorſt. außer Abonn.

Zweites und vorletztes Gaſtſpiel
„Europa, die

mJJ,

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Die nächſte Leihausauktion beginnt Donnerstag den

wird etwa 5 Tage dauern Verſteigerung gelangen
Art, ſonſtige Gold und Silber Gegenſtände, wie: Ketten, Ringe,

17
u

ferner Betten, Leib- und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene Kleidungs
ſtücke zum Verkouf.

Als gefunden wurden in d.
Polizei gemeldet: Portemonnaies mit
1 Schere, Haus- Nr. und Firmenſchilder,

Jnhalt, 1 Packet
2 Arbeitstäſchchen,

3 Schirme, I Ning mit Stein, 1 Hammer, 1 defekter, Chriſtbaumſtänder, 1 Bund 4 5 2 22dtäſche, Manſchettenknopf, 1 größerer Geldbetrag, 1 kl. Broche. Wanala-lh i

worden: 11 79 c 2 TSchlüſſel, 1 H
Jn der elben Zeit ſind als verloren angemeldet

ſchwarzſeidener Damen Regenſchirm mit Elfenbeinkrücke (Monogramm B. S.),
1 Portemonnc
kette, 1 Nickel-emontoir-Uhr
goldene Damenuhr
mit weißen Perlen
1 Paar Kinderſchuhe,

und Geld ne“ſt Rechnung, 1 Jnvalidenkarte pp. auf den Na en
1 ſilberne Zylinderuhr mit do. Kette.

An die unbekannten Eigentümer der unter Nr. 1
ergeht hiermit die Aufforderung zur Geltendmachung ihrer Rechte mit dem Be r Nur 2merken, daß, wenn eine ſolche nicht innerhalb der r rege erfolgt triſche Bravour Rollſchuhläufer. Die

hinſichtlich der nicht reklamierten Gegenſtände nach Maßgabe des SMiniſterial Reglements vom 21. April 1882 verfahren werden wird. Darſtellerinnen lebender WandelVBilder.iſt,

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im
tariat IV, Schmeerſtraße 1, Zimmer 19, erteilt.

Die Zinſenaushändigung- für die bei der Stadt

6, bei der Depoſitalkaſſe.

9. Januar und
Taſchenuhren

der zweiten Hälfte des Dezembers bei der
mit 10

mit 4 1 Portemonnaie mit 11 1 goldene Damenhals
mit do. Kette und Gravierung „O.

mit ſilberner Kette und Monogramm G. Z., 1 goldene
und Saphir 1 Packet mit verſchiedenen Stück Zeug

1 Schraube mit 2 Löchern, 1 Pedal eines Fahrrades,
Opernglas mit 8 Gläſern und Kompaß, 1 Umhängetäſchchen mit 2 Portemonngies der Artiſtenwelt“).

verzeichneten Gegenſtände Elite-Gymnaſtiker am otierenden Ori

dt hinterlegten Wert Prt
papiere u. ſ. w. erfolgt innerhalb der nächſten 14 Tage im Rathaus, Zimmer umoriſt.

Charleys Tante.
Schwank in 3 Akten von Br. Thomas.

Der Gberſteiger.
Große komiſche Operette in 3 Akten v.
M. Weſt u. L. Held. Muſik v. K. Zeller.Mittwoch den 8. Januar 1896.

aller 111. Vorſtell. 82. Abonnem. -Vorſtell. In Vorbereitung Ritter Blaubart.
Löffel u w. „„„Farbe: rot. Zehntaufſend Mark für eine Lüge.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr. Kaſſenöffnung 72 Uhr. Anfang 8 Uhr.
cDie Afrikanerin.

S Große Oper in 5 Akten von E. Scribe.e Muſik von G. Meyerbeer.
Nur noch 3 Ahendel!l S

Neues Theater.
Heute Montag S. Jan-

Z. Neumann Bliemehens

Leizger Sanger,
Anfang 3 Uhr. Eintritt 50

Dienstag
1 als Magierin. Das neueſte en Vorletzter Abend.

Das Ciives-Emil Barth, Trio, myſteriöſe Exzentriker. (Senſa Kiitwoch: Abschiedsabendl.

tionell!) Die Boines Truppe, HeuteSchlachtefeſt.Pfännerhöhe 47.

Dienstag
1. Schlachtefeſt.

W. Rüdiger,
Thomaſiusſtraße 6.

2 freundliche Wohnungen zu ver
mieten u. 1. April zu beziehen

Giebichenſtein, Hoheſtraße 18, i. L.

Direftion: Richard Hubert.

Schmidt“, 1
Broche
c Neuer Spielplan!

und Die kleine ſiebenjährige Melanie

ginal-Apparat. The Mayos, exzen-
I 8 des Geſellſchaft Maizenovie (acht Damen),

Fräulein Josefine Arcken, Lieder-
und Walzerſängerin. Herr Sieg-

Gentes Original Geſangs-
PolizeiSekre

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 13 Uhr.

Dampf-Wolkerei
Merſeburg.

Verkaufsſtelle
große Ulrichſtraße 32.

empfiehlt ihre Produkte
Sahne, Butter, Mileh, Käse

nur beſte Qualitäten.

Rauch Purte.
Mäntel-Näherinnen

finden dauernde und lohnende Be-
ſchäftigung

Gebr. Sernmaur-
Ein Sohn rechtlicher Eltern, welcher

Luſt hat die Bäckerei gründlich zu er-
lernen, kann ſofort oder zu Oſtern in
die Lehre treten bei

Herm. Wissing, Bäckermeiſter,
Schkeuditz.

Einen Lehrling ſucht ſofort od. ſpät.
F. Krüger, Bäckermeiſter, Schülershof 12.

1 Partie neue Militärſtiefel und
Schuhe, 70 Paar Leiſten u. Schuh
macherHandwerkzeug verkauft ſehr
billig Geiſtſtraße 25, p.

Sonnabend abend ein wollenes Tuch
von Steinſtr., Rainſtr. bis Burgſtraße
verloren. Abzugeben Giebichenſtein,
Steinſtraße 2.

1 St., 2 K. u. K. ſ. 55 Thlr. ſofort,
1 St., K. u. K. f. 43 Thlr. z. 1. April
zu beziehen Schülershof 12,

Dankſagung.
5 die Beweiſe aufrichtiger Teil

nahme, ſowie für die reichen Blumen
e bei der Beerdigung unſeres lieben
Sohnes Max ſagen wir hiermit unſeren
innigſten Dank.

Die trauernde Familie
Wehner und Großeltern.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.) Halle.
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